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Gesuchtes Holz für Instrumentenbauer

Die Haselfichte
An einigen Stellen in der Schweiz und im Aus-
land findet sich eine vermutlich genetisch be-
dingte Spielart der Fichte, oft als Haselfichte be-
zeichnet, deren speziell gemasertes Holz nicht
nur für den Instrumentenbau sehr gesucht ist.

In der Schweiz ist der Name «Hasel»fich-
te allerdings nicht gebräuchlich. Bei uns

spricht man vielmehr von Hagelholz, Ton-
holz, Ageholz, Aggeholz, agigs Holz, glis-
mets Holz, hagelschlächtiges Holz, kat-

zentrittiges Holz, Mändler, Mändliholz,
Mannenholz, weisstannenrindiges Hagel-
fichtenholz, Schindeltanne, vogeltrittiges
Holz. Da sich jedoch im ganzen deutsch-
sprachigen Raum die Bezeichnung Hasel-
fichte durchgesetzt hat, müssen wir uns in
der Schweiz wohl oder übel auch daran
halten. Im Schrifttum werden u.a. folgende
Haselfichtenstandorte erwähnt: Allgäuer-
Alpen, Bayerischer Wald, Böhmerwald,
Bregenzerwald, Berner Oberland, Erzge-
birge, Gailtal, Inntal, Julische Alpen, Jura
Frankreich, Jura Schweiz, Karpaten, Mühl-
viertel, Muotathal, Siebenbürgen, Steier-
mark, Vorarlberg, Waldviertel.

Ich selbst habe vor längerer Zeit im Ber-
ner Oberland auf über 1500 m ü. M. spo-
radisch Haselfichten gefunden. 

Was ist nun aber eine Haselfichte? Eine
genetisch von der normalen Fichte nur
wenig abweichende Abart oder Varietät,
oder aber eine Mutation, von welcher es
keine Übergänge zur «normalen» Fichten-
population gibt? So ganz klar lässt sich
diese Frage nicht beantworten. Die Hasel-
fichte ist jedoch mit keinem der bekann-
ten Fichtentypen identisch (Kamm-, Band-,
Platten-, und Bürsten-Typ) und auch kein
Bastard von Fichte und Tanne, wie es im
Weissenseetal behauptet wird. Hagelholz
gedeiht auf Nord-, Süd-, West-und Ost-
lagen, berg- und talseitig, auch im Frei-
stand, wobei die Sonnseite etwas bevor-
zugt wird. Der geologische Untergrund
scheint wenig Einfluss auf die Bildung des
Haselwuchses zu haben.

Im Lehrbuch für Botanik schrieb Dr. E.
Ph. Döbner 1858 (2), dass die Haselfichte
zuweilen auch in kleinen Horsten anzu-
treffen sei. Da heute keine Horste mehr

vorhanden sind, würde dies darauf hin-
deuten, dass die Haselfichte in den letzten
140 Jahren stark dezimiert wurde. Tat-
sächlich sind gut ausgebildete Exemplare
selten geworden und durch Fremdbe-
stäubung Mischformen aller Grade ent-
standen. Wegen ihren guten Wertholz-
eigenschaften wurde die Haselfichte be-
sonders ausgesucht, dadurch entstand 
eine negative Auslese.

Wie erkennt man 
Haselfichten?

Allgemein kann gesagt werden, dass
die Haselfichte mit der Meereshöhe qua-
litativ und quantitativ zunimmt. In un-
wegsamen, forstlich schwer nutzbaren
Gebieten ist sie häufiger anzutreffen als
in erschlossenen Wäldern. 

Am stehenden Baum ist als äusseres
Merkmal oft sichtbar, dass die Rinde
längsrissig aufgespalten ist [15]. Der
Standort spielt jedoch auch da eine ge-
wisse Rolle. 

Im Weiteren lassen sich bei den Sekun-
därästen Unterschiede in der Brüchigkeit
feststellen. Bei einigen Stämmen brechen

Haselfichten-Typus.
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die Äste gerade, splitternd. Bei andern
lassen sich selbst fast dürre Äste zu-
sammendrehen ohne zu brechen.

Das stürmische Wetter im Februar
1997 hatte zur Folge, dass in den Wäl-
dern viele abgerissene grössere und klei-
nere Fichtenäste herumlagen. Von den
kontrollierten 60 Ästen brachen 54 Stück
bei Biegung kurz, und 6 liessen sich nicht
brechen, waren zäh und langfaserig.

Bei der Feststellung der Haselstruktur
am nicht entrindeten Stamm ist darauf zu
achten, wie die Sekundäräste brechen.
Dass haselwüchsiges Holz in guter Aus-
bildung langfaseriger, elastischer und 
zäher ist, dürfte bekannt sein.

Rotzapfige Haselfichten treiben früher
aus, grünzapfige später. Zwischen rot und
grün bestehen die verschiedensten Farb-
abstufungen. Während die rotzapfigen
ein härteres, spröderes Holz mit mehr
harten Zapfenschuppen besitzen, haben
die grünzapfigen ein milderes und bieg-
sameres Holz mit weicheren, mehr ge-
wellten Zapfenschuppen (25).

Da die Zapfen und Schuppen verschie-
den ausgebildet werden und ungleiche
Auswüchse (Apophysen) feststellbar sind,
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würde das vermutlich auch einen Rück-
schluss auf die Holzqualität zulassen.

Das Holz
Eindeutig erkennen lässt sich eine Hasel-

fichte, wenn man die Rinde entfernt. In der
Längsrichtung des entrindeten Stammes
verlaufen bis etwa 25 cm lange Rillen, mit
0,5–2 mm Tiefe und bis etwa 3 mm Breite.
Diese Rillen können gerade verlaufen oder
sich kreuzen. Bei gekreuzten Rillen, die in
der Regel kürzer sind als normal verlaufen-
de Längsrillen, spricht man in der Umge-
bung des Niesen im Berner Oberland von
«glismetem Holz». Die Haselstruktur be-
ginnt zuunterst über den Wurzelanläufen,
vermindert sich gegen den Wipfel zu. Bei
stärkeren Primärästen treten die Rillen meist
schwarmweise um die Astschultern auf.

Die Siebröhren in der lebenden Innen-
rinde (Bast) benötigt der Baum zur Leitung
des Nährsaftes. Auch sie sind an der Rillen-
bildung beteiligt. Im Querschnitt verlaufen
im Spätholz besonders gut sichtbare säge-
zahnartige Einbuchtungen, radial in meh-
reren übereinander liegenden Jahrringen.
Sie gehen vom gleichen Umgebungsfeld
des Kambiums aus.

Eine mir vorliegende Stammscheibe hat
einen Holzdurchmesser von 17 cm mit 
70 Jahrringen, wobei 47 Ringe die Ver-
zahnung der Haselfichte aufweisen.

«Bäume unter 40 cm Brusthöhendurch-
messer werden höchst selten die Struktur
des Hagelholzes aufweisen», schrieb Ober-
förster von Greyerz. [15] «Hagelholz ist
unter 1000 m ü. M. nicht zu finden». Ich
fand solches aber schon auf 700 m ü.M.

Eigenschaften und 
Verwendung des Holzes

Die Verzahnung, aber auch die Rillen-
bildung sehe ich als ein positives Quali-
tätsmerkmal an. Vor allem wenn lange,
parallel verlaufende Rillen vorhanden sind,
was auf Langfaserigkeit des Holzes hin-
deutet. Die Spaltbarkeit ist sehr gut. Holz
mit kurzen, gekreuzten Rillen, besonders
wenn es alt und ausgewachsen ist, spaltet
sich nur noch in einer Richtung gut. Man
sagt den Dachschindeln aus Haselfichten-
holz nach, dass sie weniger lang halten
als Schindeln aus gewöhnlicher Fichte. Da
heute der Verwendungszweck aus feuer-
polizeilichen Gründen stark eingeschränkt
ist, wird ein neues Schindeldach kaum
noch anzutreffen sein.

Bei Schreinerarbeiten wird Haselfich-
tenholz vor allem im Radialschnitt seiner
zierenden Eigenschaft wegen gebraucht.
Ein neueres Anwendungsbeispiel ist das
Direktionszimmer der Försterschule in
Maienfeld. Weitere Anwendungsgebiete
sind die Küferei, Furniererzeugung, Span-

Längsrillen 
auf der Holz-
oberfläche.

Gekreuzte 
Rillen auf 
der Holz-

oberfläche.

Mikroskopischer Querschnitt. Bei Vegetationsbeginn entstehen weitlumige, dünnwandige
Frühholzfasern, später wird die Wandung der Fasern immer mehr verdickt und das Lumen
der Röhrchen verengt. Der Übergang von den letzten Spätholzzellen zu den nächsten
Frühholztracheiden bildet die Jahrringgrenze. In der stark gestörten Zone sind zwei 
Markstrahlen anzutreffen, die die andern in der Breite stark übertreffen. In den hasel-
wüchsigen Bogen ist eine vermehrte Speicherzellenproduktion vorhanden. Die Anzahl
Markstrahlen pro mm laufende Jahrringgrenze ist im gestörten Bereich zirka 1⁄4 grösser.
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schachteln für jurassische Käsespezialitä-
ten, Zier-Spanschachteln, Klavierbau, Alp-
hornbau, Schnitzlerarbeiten, Hackbrettbau.

Weil der Neubau fast aufgehört hat
und der Holzbedarf im Streichinstrumen-
tenbau auf unbedeutende 6 Festmeter
abgesunken ist, dürfen wir diese Sparte
mit den höchsten Ansprüchen an das
Holz dennoch nicht vernachlässigen. 

Nachteile: Beim Sägeschnitt werden
Fasern durchschnitten, die sich dann auf-
stellen und die Oberfläche filzig erschei-
nen lassen. Beim Hobeln reisst das Holz
gerne ein, besonders beim Holz mit ge-
kreuzten Rillen.

Woher kommt der 
Haselwuchs? 

Das Holz der Hasel (Corylus avellana)
hat auf der Holzoberfläche meistens eine
schwache Rillenbildung, im Querschnitt
sucht man aber eine Verzahnung verge-
bens. Da bei der Haselfichte diese Ver-
zahnung ein Hauptmerkmal ist, jedoch
beim Haselholz fehlt, wurde der Name
unrichtig gewählt und führt zu Verwechs-
lungen. Es wäre möglich, dass die Hasel-
fichte anstelle des Buchses mit der Ver-
zahnung der Jahrringe auf Umweltein-
flüsse reagiert. Da wäre einmal die starke
Beanspruchung durch den Wind, da hasel-
wüchsige Stämme oft über die andern
hinausragen, und deshalb dem Wind stär-
ker ausgesetzt sind. Auch den Schnee-

Zierende Eigenschaft 
des Haselfichtenholzes.

Mikroskopischer Tangentialschnitt: Die Holzfasern zeigen keine 
bedeutende Richtungsänderung, bloss eine seitliche Neigung, die von
den verbreiterten Markstrahlen herrührt. Die Markstrahlenzahl ist 
erhöht. Da die meisten jedoch kürzer sind als die normalen, beträgt 
die effektive Erhöhung des Markstrahlparenchyms nur zirka 15 %.

Mikroskopischer 
Radialschnitt: Gegen
das Mark hin ge-
krümmte Fasern im
Bereich der Mark-
strahlen. Diese sind
kürzer als im Normal-
bereich, dadurch ent-
stehen Spannungen
und demzufolge
krümmen sich die
Holzfasern gegen das
Mark hin. Oben sind
die Hoftüpfel zwi-
schen den Tracheiden
gut sichtbar. 
Auf 1 mm Frühholz-
tracheidenlänge kom-
men bei der Fichte 
etwa 50 Hoftüpfel vor.
Sie sehen wie Mem-
branventile aus und
funktionieren auch
entsprechend. 
Sie regulieren den
Saftaustausch. 
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druck, aber auch starke Sonnenbestrah-
lung möchte ich da erwähnen.

Natürlich könnte der Haselwuchs auch
genetischen Ursprungs sein. Ich habe dies
mit eigenen Versuchen leider nicht klar-
stellen können. Falls dem so wäre, könn-
te sich hier ein zwar vielleicht kleiner, aber
feiner Markt auftun. Sicher wären da die
Klavier- und Geigenbauer, aber auch die
Hackbrettbauer daran interessiert. Eine
österreichische Pianofabrik teilte mir sei-
nerzeit mit, sie würde das Haselfichten-
holz für ihre Resonanzböden allen andern
Hölzern vorziehen, könne es aber nicht in
genügender Menge beschaffen. ��
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